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25 Gemeinden gründen Regionalverband: 

Gemeinsam für Mobilität
Stephan Maurer

Im Salzburger Land haben sich die 25 Gemeinden des Bezirks Sankt Johann im Pongau 
(Region Pongau) schon vor 17 Jahren zu einem Gemeindeverband (seit 2005 als Regional-
verband) zusammengeschlossen, um die Lebens- und Wirtschaftsregion zu stärken.

Stephan Maurer

Geschäftsführer Regionalverband Pongau | 
LAG Lebens.Wert.Pongau | mobilito | EDIC 
Südliches Salzburg – Pongau, Bischofshofen

Tel. (0043) 6462 33030-35
maurer.regional@pongau.org
www.pongau.org
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Die Wahl der Rechtsform Regionalverband (RV) 
war sinnvoll, da das Land Salzburg schon Mitte 
2000 die rechtlichen Rahmenbedingungen mit der 
„Regionalverbandsverordnung“ ermöglicht hat. Ein 
RV wird auf Ebene der Bezirke von allen Gemein-
den gegründet und anschließend von der Landes-
regierung verordnet und ist damit eine Körperschaft 
öffentlichen Rechts. Neben den Agenden der regio-
nalen Raumordnung und -planung kann der RV dar-
über hinausgehende Aufgaben übernehmen wie 
z. B. Leader, Regionalmanagement oder auch den 
Bereich der öffentlichen Mobilität.

Im Bezirk Sankt Johann im Pongau leben rund 
80 000 Einwohner. Mit ca. 9 Mio. Gästenächtigun-
gen in 67 500 Gästebetten zählt die Region zu den 
tourismusintensivsten Regionen Europas. Nicht zu-
letzt deshalb ist eine nachhaltige, umweltschonende 
und attraktive Mobilitätssicherung entscheidend für 
die Lebensqualität im Bezirk. Um dies zu gewähr-
leisten, engagieren sich die 25 Gemeinden im RV 
Pongau seit 1998 unter dem Namen „Pongau-Takt“ 
für den Ausbau von Bus und Bahn. Sie investieren 

mehr als 1,5 Mio. € jährlich. Der Pongau-Takt unter-
stützt dabei das Busangebot in der Region während 
des Tages (etwa 20 Buslinien) und ergänzt sein 
Angebot an Abenden oder an Wochenenden durch 
acht sog. „Anruf-Sammel-Taxi“-Linien. Mit dem 
„Pongauer Nachtschwärmer“, dem regionalen Nacht-
bus-Angebot an Wochenenden auf insgesamt acht 
Linien, leisten die Gemeinden einen wichtigen Bei-
trag zur Sicherheit der Pongauer Jugend.

Interkommunale Kooperation 
zur Mobilitätssicherung

Regionale bzw. interkommunale Kooperationen 
gab es vor Gründung des RV nur im Bereich der 
Raumordnung, darüber hinaus sprach noch nie-
mand von Zusammenarbeit. Begonnen hat die in-
tensive Kooperation der Gemeinden mit dem öffent-
lichen Verkehr. Die Verkehrsunternehmen, die bis-
lang vor allem mit ihren Bussen die Region mit 
Verkehrsleistungen versorgten, begannen sich 
langsam zurückzuziehen. Durch die Privatisierung 
einstiger „Staatsbetriebe“ wurden wirtschaftlich er-
folglose Buslinien eingestellt. Das bedeutete in einer 
ländlich-alpinen Region wie dem Pongau, dass die 
Lücken in den Fahrplänen immer größer wurden 
oder mache Orte z. B. an Wochenenden gar nicht 
mehr mit Bus und Bahn erreichbar waren. Die Ge-
meinden standen vor der Wahl zu akzeptieren, dass 
Teile der Bevölkerung ihre Mobilität verlieren würden, 
oder zu handeln – die Geburtsstunde der interkom-
munalen Kooperation unter dem Titel „Pongau-Takt“. 
Gemeinsam mit dem Land Salzburg begannen sie, 

Das Kundenzentrum der Mobilitätszentrale 
Pongau am Bahnhof Bischofshofen bietet neben 
der klassischen Fahrplaninformation u. a. auch 
eine Mobilitätsberatung für Privatpersonen, 
Unternehmen und Tourismusbetriebe.
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neue Fahrpläne zu erstellen, für eine Grundfi nanzie-
rung durch die Gemeinden zu sorgen und Leistungen 
bei Verkehrsunternehmen zu bestellen. Im ersten 
„Betriebsjahr“ des Pongau-Taktes, 1998, bestellten 
sie Verkehrsleistungen im Umfang von rund 310 000 €, 
im aktuellen Jahr 2015 sind es schon immerhin 
1,45 Mio. €, die in den ÖPNV investiert werden.

Im Jahr 2000 wurde von den Gemeinden des 
Bezirks die regionale Mobilitätszentrale Pongau als 
Mobilitätsmanagementgesellschaft der Region ge-
gründet. Am Bahnhof Bischofshofen war damit die 
erste Mobilitätszentrale des ländlichen Raumes in 
Österreich eröffnet. Die Mobilitätszentrale, die sich 
„mobilito“ (als Synonym für Mobilität und Tourismus) 
nennt, übernahm die Aufgaben der Fahrplanent-
wicklung, der Bestellung von Verkehrsleistungen 
und des Controllings der eingesetzten öffentlichen 
Mittel. Herzstück der Mobilitätszentrale ist jedoch 
das Kundenzentrum am Bahnhof Bischofshofen, 
dem zweitgrößten Bahnhof des Bundeslandes 
Salzburg und regionalen Nah- und Fernverkehrs- 
Knotenpunkt. „mobilito“ übernahm die Dienstleistun-
gen eines herkömmlichen Bahnschalters von den 
Österreichischen Bundesbahnen (ÖBB) im Rahmen 
des österreichischen Modellprojektes „Sanfte Mobili-
tät – Autofreier Tourismus“. Neben der klassischen 
Fahrplanauskunft für alle Bahnverbindungen und die 
meisten Busverbindungen in Europa wird ein Haupt-
augenmerk auf die Mobilitätsberatung für Pendler/ 
-innen, Unternehmen und Tourismusorganisationen 
bzw. -betriebe gelegt. Darüber hinaus ist „mobilito“ 
ein vollkonzessioniertes (Bahnhofs-)Reisebüro, legt 
jedoch seinen Schwerpunkt auf Incoming-Tourismus 
in Verbindung mit „Sanfter Mobilität“. Dass ein der-
artiges Serviceangebot auch wirtschaftlich arbeiten 
kann, beweist die Entwicklung der Umsatzzahlen. 
Wurde im ersten Geschäftsjahr 2001 noch ein Um-
satz von 107 300 € mit dem Verkauf von Bus- und 
Bahntickets erzielt, so konnte dieser bis Ende 2014 
mehr als verdreifacht werden.

Ausdehnung des Aufgabenfeldes 
des Regionalverbandes

In den vergangenen Jahren hat der RV Pongau 
eine Vielzahl an Aufgaben übertragen bekommen 
oder diese – mangels geeigneter sonstiger Träger 
in der Region – übernommen.

 ● Regionalplanung
Neben dem ÖPNV ist der RV als Gemeindever-
band nach dem Salzburger Raumordnungsgesetz 
für die Regionalplanung bzw. regionale Raumord-
nung verantwortlich. Das Salzburger Raumord-
nungsgesetz gibt dem RV Pongau die Möglich-
keit, selbst die künftige Entwicklung in der Region 
zu planen. Dafür sind das Regionale Entwicklungs-
konzept (RegEK) und das Regionalprogramm als 
Instrumente der überörtlichen Raumplanung vor-
gesehen. Mit dem Regionalbeirat Raumordnung 
Pongau hat der RV ein Gremium aus Bürgermeis-
tern und Expert/-innen, welchem die Umsetzung 
des Entwicklungskonzeptes und die Einhaltung 
seiner Festlegungen übertragen wurden.

 ● Leader-Management
Auch die Leader-Region „LAG Lebens.Wert.
Pongau“ ist seit der Förderperiode 2002-2006 
beim RV Pongau angesiedelt.

 ● Europe Direct
Informationszentrum Südliches Salzburg
Einzigartig in der EU ist der „Europa-Info-Bahnhof 
Bischofshofen“: das Europe Direct Informations-
zentrum Südliches Salzburg, seit 2013 getragen 
vom RV Pongau, „versorgt“ am Standort im Kunden-
zentrum der Mobilitätszentrale Pongau am Bahn-
hof Bischofshofen den Pongau, Pinzgau und 
Lungau mit Information zu allen Fragen zum Thema 
EU. Die Informationsstelle ist in das Netzwerk der 
Europa-Informationsstellen (EDIC) eingebunden 
und hat den Auftrag, eine informierte und aktive 
europäische Bürgerschaft zu unterstützen.

 ● Regionalmanagement
Für eine effi ziente Umsetzung der EU-Regional-
programme, die Begleitung der Planung, Einrei-
chung, Umsetzung und Abrechnung von (Förder-)
Projekten im Pongau, wurde als interkommunale 
Serviceeinrichtung 2005 das Geschäftsfeld 
„Regionalmanagement“ etabliert. Das Regional-
management übernimmt eine Dienstleistungs- 
und Servicefunktion als Ideengeber, Berater, 
Moderator und Promotor. Unterschiedliche Inte-
ressen, vertreten durch z. B. Wirtschafts- und 
Sozialpartner, den Tourismus, die Gemeinden sowie 
auch die Bürger selbst, werden in den Planungs- 
und Entscheidungsprozess einbezogen. Das mobilito-Reisebüro setzt auf autofreien Tourismus.
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Theo Abenstein

Agrarjournalist, Pfaffenhofen

Tel. (08441) 49 42 90
Theobald.Abenstein@t-online.deFo
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Gemeinsam auf Erfolgsspur
ILE Wirtschaftsband A9, ein oberfränkisches Vorzeigeprojekt

Theo Abenstein

Bayernweit erkennen immer mehr Gemeinden, dass die wirtschaftlichen, ökologischen und sozialen 
Herausforderungen leichter und erfolgreicher gelöst werden können, wenn die lokalen Politiker und 
die Bürgerschaft über den Tellerrand ihrer Gemeinde blicken und die Zusammenarbeit mit Nachbar-
gemeinden suchen. Ein Konzept der Integrierten Ländlichen Entwicklung (ILE), vom Freistaat geför-
dert und von den Ämtern für Ländliche Entwicklung betreut und koordiniert, kann Gemeindebünd-
nissen helfen, Entwicklungen zukunftssicher zu gestalten. In Bayern gehen derzeit rd. 600 Gemein-
den in 80 kommunalen Allianzen diesen Weg.

Ein Vorzeigeprojekt ist die oberfränkische ILE 
„Wirtschaftsband A9 Fränkische Schweiz“, gegründet 
2008. Die Gebietskulisse dieser Integrierten Länd-
lichen Entwicklung erstreckt sich über 18 Städte und 
Gemeinden aus zwei Landkreisen; elf aus dem süd-
lichen Landkreis Bayreuth und sieben Kommunen 
aus dem östlichen Landkreis Forchheim. Auf einer 
Fläche von insgesamt 626 km² leben über 56 000 
Einwohner. Die ILE-Kommunen liegen in einer ab-
wechslungsreichen, reizvollen und naturräumlich 
wertvollen Landschaft mit Tälern, Hängen, Hoch-
fl ächen und Wäldern. Typische Fachwerkhäuser 
prägen noch vielfach das Gesicht der Dörfer und 
Städte. Einmalige Höhlen, eine vielfältige Burgen-
landschaft und weitere geologische Attraktionen 
machen den Raum, weithin bekannt als Fränkische 
Schweiz, für Urlaub und Naherholung attraktiv. Zu-
dem ist die Region wegen ihres guten Essens und 
der typisch fränkischen Biere sehr geschätzt. Der 
Tourismus ist ein wichtiges wirtschaftliches Stand-
bein in der Region.

Bereits zwei Jahre nach der ILE-Gründung erhiel-
ten die 18 beteiligten Gemeinden den Bayerischen 
Staatspreis für vorbildliche Land- und Dorfentwick-
lung. Bayerns Staatsminister Helmut Brunner, u. a. 
zuständig für die Ländliche Entwicklung, erläuterte 
damals in seiner Laudatio die Entscheidung der Jury 
mit den Worten: „Der Preis wird für den vielfältig ver-
netzten und zukunftsorientierten Entwicklungsan-
satz verliehen, der konsequent auf die Eigenkräfte 

der Region setzt und von großem Engagement der 
18 beteiligten Gemeinden getragen wird. Überzeu-
gend sind dabei insbesondere die hohe Kraft des 
Entwicklungsschubs und die bereits nach kurzer 
Zeit in vorbildlicher Kooperation mit anderen Part-
nern gefundenen und konkretisierten innovativen 
Lösungsansätze zur wirtschaftlichen Belebung, 
Anpassung kommunaler Aufgaben an die demo-
grafi sche Entwicklung und Einrichtung gemeinde-
übergreifender Infrastruktureinrichtungen.“

Angefangen hat es damit, dass Manfred Thümmler, 
1. Bürgermeister von Pegnitz, bei der Lektüre land-
wirtschaftlicher Förderprogramme auf das ILE-Pro-
gramm aufmerksam wurde. Er sah darin die Ent-
wicklungschancen für seine Stadt und einige Nach-
bargemeinden. „Gerade mit Blick auf die Metropol-
region Nürnberg wollte ich die Positionierung von 
Pegnitz und weiteren Gemeinden stärken, dabei den 
Arbeitsmarkt stabilisieren und innovative Projekte 
über das „Kirchturmdenken“ hinaus fördern“, so 
Thümmler heute. 

Zuerst musste der Bürgermeister die Gemeinden 
um Pegnitz sowie den eigenen Stadtrat und die 
Öffentlichkeit von seiner Idee überzeugen. Neben 
den ursprünglich gedachten drei Kommunen (Peg-
nitz, Creußen und Pottenstein) zeigten sich schnell 
weitere acht Gemeinden aus dem Landkreis Bay-
reuth interessiert. Aus dem Landkreis Forchheim 
kamen sieben Gemeinden hinzu, darunter Gößwein-
stein und Obertrubach, ehemals dem Altlandkreis 
Pegnitz zugehörig. Wichtigste Startpartner und spä-
tere Betreuer waren die Mitarbeiter des Amtes für 
Länd   -liche Entwicklung Oberfranken. Ein entschei-
dender Schritt für die erfolgreiche Umsetzung war 
laut Thümmler auch die frühe Einsetzung eines 
qualifi zierten Managers. Mit regelmäßigen Berichten 
und einem professionell geführten Internetportal 
sorgt dieser u. a. für Transparenz und schafft so 
Akzeptanz bei allen Beteiligten. 
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Unter wissenschaftlicher Begleitung wurden fünf 
Hauptziele formuliert:

 ● Positionierung des Wirtschaftsbands A9 
Frän kische Schweiz innerhalb der 
Europäischen Metropolregion Nürnberg

 ● Stabilisierung des Arbeitsmarktes

 ● Belebung der Innenstädte und Ortskerne

 ● Schaffung von Rahmenbedingungen für 
Inno vationen

 ● Kommunale Kooperation und Vernetzung

Daraus ergab sich eine Reihe von Handlungsfeldern 
mit inzwischen über 50 von den Gemeinden und 
den Bürgern entwickelten Projekten, die Zug um 
Zug umgesetzt werden sollen bzw. bereits realisiert 
sind. Allen voran steht das bayerische Modellprojekt 
„Regionaler Gewerbefl ächenpool“ für eine gemein-
same Ansiedlungspolitik (s. Bericht auf S. 42).

Als weitere bemerkenswerte Projekte sind derzeit 
zu nennen: 

 ● Kommunales Informationssystem Bioenergie 

 ● Kulissenplan Bioenergie/Nahrung/Natur mit den 
Modellprojekten „Alternative Energiepfl anzen“ 
und „Gemeindliches Nahwärmenetz“ 

 ● Wirtschafts- und Juniorenakademie zur Unterstüt-
zung junger Menschen beim Einstieg ins Berufs-
leben

 ● Regionale Tourismusakademie

 ● Optimierung des radtouristischen Angebotes 

 ● Integrierte Räumliche Entwicklung – IRE zur Be-
teiligung an EFRE 2014-2020

 ● Und ganz aktuell: Die Projektskizze „Interkommu-
nales Kompensationsmanagement“ zur Regelung 
von gemeindlichen Ausgleichs- und Ersatzmaß-
nahmen

Details zu Inhalt und Bearbeitungsstand der einzel-
nen Maßnahmen sind im Internet einzusehen unter: 
www.wirtschaftsbanda9.de.

Ein Imagefi lm zeigt den Obstanbau in der Forch-
heimer Region: www.kirschregion.de. 

                   
         

       
      

     
     

  F
oto: la

nd
im

pu
ls 

Gm
bH

Die große Bedeutung der Fränkischen Schweiz 
als Kletterregion wird im Kletterinfozentrum 
Fränkische Schweiz in Obertrubach dargestellt.
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Die Fränkische Schweiz bietet auch für Rad-
fahrer hervorragende Möglichkeiten. Mit 
einem interkommunalen Radwegekonzept 
nutzen die ILE-Gemeinden dieses Potenzial.
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Die Herausforderungen für die Städte und Gemeinden werden aufgrund des sich verschärfenden 
kommu nalen und regionalen Wettbewerbs weiter zunehmen. Dies schlägt sich auch in einer anhalten-
den Inan spruch nahme von Landschaftsfl äche, beispielsweise für Siedlungs-, Gewerbe- und Verkehrs-
zwecke, nieder. Um neue Arbeitsplätze in der Region zu schaffen und dem Rückgang im sekundären 
Sektor entgegenzutreten, wurde von den ILE-Gemeinden das Teilprojekt „Regionaler Gewerbefl ächen-
pool“ ins Leben gerufen, das im November 2011 in einem gemeinsamen Kommunalunternehmen mündete.

Verteilung von Poolerlösen und -kosten unter den Mitgliedskommunen
Das Grundkonzept eines Gewerbefl ächenpools beruht darauf, die oft als gegensätzlich angesehenen 

Ziele des Flächensparens und der Wirtschaftsentwicklung miteinander in Einklang zu bringen. Aus 
diesem Grund bringen die beteiligten Kommunen ihre noch nicht belegten Gewerbefl ächen in einen 
gemeinsamen Flächen pool ein und vermarkten diese zusammen. Der zuvor von einer unabhängigen 
Gutachterkommission geschätzte Wert der von einer Kommune dem Pool zur Verfügung gestellten 
Fläche bestimmt deren Anteil am Poolvermögen. Letzteres ist später maßgeblich für die interkommunale 
Verteilung der Poolerlöse und -kosten unter den einzelnen Mitgliedskommunen. Wird eine eingebrachte 
Gewerbefl äche aus dem Pool verkauft, dann erstattet der Pool dieser Kommune die von ihr getragenen 
Erschließungskosten. Von den Verkaufsgewinnen, d. h. den um die Erschließungskosten geminderten 
Verkaufserlösen, erhält die betreffende Kommune jedoch nur einen Anteil, und zwar nach Maßgabe 
ihres Poolanteils. Aber sie profi tiert auch entsprechend ihres Poolanteils von den Verkaufsgewinnen 
anderer Poolkommunen. Zunächst fl ießen ebenfalls die aus den verkauften Poolfl ächen erzielten 
Gewerbesteuereinnahmen in den Pool und werden dann unter den Mitgliedskommunen entsprechend 
ihrer Poolanteile ausgeschüttet.

Zwei Nutzungsvarianten
Im Wirtschaftsband A9 Fränkische Schweiz wurde das Grundkonzept zu einem spezifi schen Modell 

mit zwei verschiedenen Beteiligungsvarianten weiterentwickelt. Die Kommunen bringen weiterhin ihre 
Flächen potenziale in den Pool ein und vermarkten diese gemeinsam. Jedoch erhält nur die jeweilige 
Standort gemeinde die späteren Verkaufserlöse. Es wird lediglich ein Vermarktungskostenbeitrag in 
Höhe von 20 % zur Finanzierung des Pools einbehalten. Aus der Wertigkeit der von einer Gemeinde
in den Pool eingebrachten Flächen errechnet sich der Poolanteil der Kommunen und somit auch der 
Verteilungsschlüssel für die Gewerbesteuer. Des Weiteren muss nicht auf den tatsächlichen Verkauf 
eines Grund stückes gewartet werden, sondern eine beteiligte Kommune kann bereits bei dessen Ein-
bringung in den Pool den geschätzten Wert in Form eines Bankkredits in Anspruch nehmen. In diesem 
Fall dient der spätere Verkaufserlös zur Tilgung des Kredits. Der Vermarktungskostenbeitrag muss je-
doch auch in diesem Fall nach der erfolgreichen Vermarktung von der Kommune in den Pool eingezahlt 
werden. Diese Variante bietet für die beteiligte Gemeinde den Vorteil einer schnellen Kapitalisierung 
von Grundstücken. Hingegen muss die Kommune das Risiko in Kauf nehmen, dass der tatsächliche 
Verkaufserlös nicht zur Tilgung der in Anspruch genommenen Kreditsumme reicht. Ebenso bedeuten 
die laufenden Zinsverpfl ichtungen für den Kredit eine zusätzliche fi nanzielle Belastung, die ausschließ-
lich bei der einzelnen Kommune verbleibt. Die Gewerbesteuereinnahmen werden anteilig auf alle be-
teiligten Kommunen aufgeteilt. 

Kommunalunternehmen 
„Gewerbefl ächenpool Wirtschaftsband A9 – AöR“

Michael Breitenfelder und Annika Landscheidt

Dipl.-Geogr. Univ. Michael Breitenfelder

Umsetzungsmanager Wirtschaftsband A9 Fränkische Schweiz, Pegnitz

Tel. (09241) 723 13
breitenfelder@wirtschaftsbanda9.de

B. Sc. Geogr. Annika Landscheidt

www.wirtschaftsbanda9.de
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Die Region Rodachtal liegt westlich der Stadt Coburg im Landkreis Coburger Land (Planungsregion 
Oberfranken-West) sowie im unterfränkischen Landkreis Haßberge (Planungsregion Main-Rhön) und 
südlich von Hildburghausen im Landkreis Hildburghausen (Planungsregion Südwestthüringen). Auf-
grund der besonderen Lage an der innerdeutschen Grenze bestand hier ein großes Bedürfnis, nach 
der Wende 1989 wieder eng zusammenzurücken. Allerdings dauerte es noch bis 2001, ehe die Inter-
kommunale Kooperation (IKZ) Initiative Rodachtal gegründet wurde.

Dipl.-Ing. Frank Neumann, Büroleiter und Dipl.-Geogr. Philipp Ruhstorfer

IPU – Ingenieurbüro für Planung und Umwelt, Erfurt 
als beauftragtes Regionalmanagement der Initiative Rodachtal

Tel. (0361) 600 200 - 0   |   kontakt@ipu-erfurt.de   |   www.ipu-erfurt.de

Die IKZ Initiative Rodachtal erstreckt sich über die 
bayerisch-thüringische Landesgrenze hinweg und 
umfasst mittlerweile zehn Kommunen. Der bayeri-
sche Teil mit seinen sechs Kommunen beheimatet 
etwa 24 000 Einwohner und weist eine Fläche von 
knapp 26 500 ha auf. Im thüringischen Teil mit sei-
nen vier Kommunen wohnen etwas über 6 000 
Menschen auf knapp 14 200 ha Fläche.

Der bayerische Raum der Initiative Rodachtal ist 
beinahe ausschließlich ländlicher Raum und weist 
gemäß Regionalplan einen besonderen Handlungs-
bedarf auf. Der thüringische Teil wird laut Regional-
plan als demografi sch und wirtschaftlich weitgehend 
stabiler Raum in teilweise oberzentrennaher Lage 
„südliches Thüringen“ eingestuft. Die Region weist 
eine Reihe von historischen, naturräumlichen und 
kulturellen Gemeinsamkeiten auf. Geprägt wurden 
Landschaft und Menschen des Rodachtals in 
besonderer Weise auch von der innerdeutschen 
Teilung, von den Flurteilungen, Grenzanlagen, 
der Trennung familiärer und freundschaftlicher 

Beziehungen und den besonderen Umständen 
des Lebens an der geschlossenen innerdeutschen 
Grenze. Aus diesem Grund war das Bedürfnis in 
der Region stark, die Trennung möglichst schnell zu 
überwinden und die nachbarschaftlichen Beziehun-
gen in allen Bereichen wieder aufl eben zu lassen.

Länderübergreifende touristische 
Entwicklungsachse gegründet

So war es nicht verwunderlich, dass auch zwischen 
den ländlichen Gemeinden der Wunsch nach einer 
engeren Zusammenarbeit aufkam. Ende der 90er 
Jahre wollten die Bürgermeister der Städte Bad Rodach 
und Seßlach (beide Bayern) und Ummerstadt (Thü-
ringen) eine touristische Entwicklungsachse ins Le-
ben rufen, die entlang der Rodach zweimal die Lan-
desgrenze überschreiten sollte. Der Versuch, diese 
Entwicklungsachse auch als solche im Regionalplan 
Oberfranken-West auszuweisen, scheiterte aber mit 
dem Hinweis darauf, dass derartige Ansätze nicht 
länderübergreifend ausgewiesen werden könnten.

Veste Heldburg – 
weithin sichtbares 

Wahrzeichen 
der Region
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Initiative Rodachtal:

Ländergrenzenüberschreitende 
interkommunale Zusammenarbeit

Frank Neumann und Philipp Ruhstorfer
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Der Beharrlichkeit der drei Bürgermeister war es 
letztlich zu verdanken, dass die Staatsregierungen 
in Erfurt und München die Bemühungen um IKZ im 
Sinne eines informellen Netzwerkes unterstützten. Die 
Folge war dann im Jahr 2001 die offi zielle Gründung 
der Initiative Rodachtal unter Einbeziehung der Stadt 
Bad Colberg-Heldburg (Thüringen) und der Gemeinde 
Weitramsdorf (Bayern).

In den Folgejahren wurden weitere Gemeinden Mit-
glied der Initiative Rodachtal (Straufhain 2003, West-
hausen, Ahorn, Itzgrund 2007 und Untermerzbach 
2014). Letztere bedeutet eine Erweiterung in den 
benachbarten Landkreis Haßberge, der zum Regie-
rungsbezirk Unterfranken gehört. Momentan wird die 
Zusammenarbeit mit den Städten Eisfeld und Hildburg-
hausen (Thüringen) intensiviert, die durchaus auch in 
eine Aufnahme dieser beiden Städte münden könnte. 
Damit würde die IKZ ein Gebiet mit einer Gesamtbe-
völkerung von ca. 50 000 Einwohnern umfassen.

Initiative Rodachtal: kommunale Koope-
rationsgemeinschaft einerseits, offene 
Plattform für Bürgerideen andererseits

Die Initiative Rodachtal ist ein eingetragener Verein. 
Ordentliche Mitglieder sind neben den beteiligten 
zehn Kommunen fünf regional tätige Banken und der 
Landkreis Coburg. Darüber hinaus sind ca. 70 Förder-
mitglieder (Einzelpersonen, Vereine, Unternehmen) 
aktiv, die sozusagen die informelle Basis des Vereins 
bilden. Die Initiative Rodachtal versteht sich einerseits 
als kommunale Kooperationsgemeinschaft, anderer-
seits aber auch als offene Plattform, die es den Bür-
gern der Region ermöglicht, sich in die regionale Ent-
wicklung mit ihren Ideen einzubringen. Aus dieser 
Doppelfunktion ergeben sich durchaus auch Span-
nungen, die regelmäßig bewältigt werden müssen.

Höchstes Entscheidungsgremium ist wie in jedem 
Verein die Mitgliederversammlung der ordentlichen 
Mitglieder. Die Steuerungsgruppe aus Bürgermeis-
tern, Verwaltung und berufenen Bürgern beschließt 
die Grundzüge der Regionalentwicklung und diskutiert 
die Projekte. Die operative Arbeit wird vom Vorstand 
des Vereins organisiert und durch ein professionelles 
Regionalmanagement mit ca. 1,5 Vollzeitstellen um-
gesetzt. Seit 2005 wird die Regionalmanagement-
leistung durch das Fachbüro IPU aus Erfurt erbracht. 
Dem nicht in der Region ansässigen Büro steht eine 
Geschäftsstelle vor Ort zur Verfügung. Somit kann die 
interdisziplinäre Fachkompetenz und umfassende 
Projekterfahrung des Büros mit einer unmittelbar in 
der Region wirkenden Vor-Ort-Präsenz kombiniert 
werden.

Neben Fördermitteln werden durch die Region selbst 
Eigenmittel von ca. 3 € je Einwohner zur Finanzierung 
aller Aufgaben aufgebracht.

Themen und Projekte: vom Tourismus 
zu Siedlungsentwicklung, Energie- 
und Klimaschutz

War die interkommunale Kooperation zu Beginn vor 
allem von der Intention einer touristischen Entwicklung 
und der Zusammenführung der Menschen und ihrer 
Region geprägt, so stellt sich die Initiative Rodachtal 
heute zahlreichen Themen und Fragestellungen. Aktuell 
stellen vor allem Herausforderungen wie demogra-
fi sche oder strukturelle Veränderungsprozesse die 
Region vor gemeinsame Aufgaben und defi nieren 
Themen und Projekte der Bearbeitung. Schwerpunkte 
der Zusammenarbeit sind insbesondere die Themen 
Siedlungsentwicklung, Tourismus sowie Energie und 
Klimaschutz.

Die Initiative Rodachtal hat bereits früh die Heraus-
forderungen im Bereich der Siedlungsentwicklung er-
kannt und sich regional abgestimmt auf eine Strategie 
der Innenentwicklung zur Stärkung des Bestands und 
der Baukultur (Rahmenkonzept Siedlungsentwicklung) 
verständigt. In der logischen Folge stehen hier Umset-
zungsprojekte für die Innenbereiche der Kommunen 
wie die Etablierung von Beratungsleistungen für Bau-/
Umbauwillige, die Umsetzung von kommunalen För-
derprogrammen oder eine regionale Immobilienbörse. 

Neben der Herausforderung des Siedlungsumbaus 
spielt nach wie vor das Thema Tourismus für die 
Region eine bedeutsame Rolle. Seit 2001 wurden 
zahlreiche Infrastrukturprojekte zur Schaffung von 
neuen Angeboten für Gäste und Einheimische initiiert 
und umgesetzt – beispielsweise die Ausschilderung 
von 650 km Wanderwegen, die Beschilderung des 
Werra-Obermain-Radweges, die Einrichtung des 
Zweiländermuseums in Streufdorf oder die Errichtung 
der Skulpturen am Pilgerweg Vierzehnheiligen. Neben 
den Aktivitäten im Bereich Infrastrukturentwicklung 
wird seit 2008 auch das touristische Marketing durch 
ein Tourismusmanagement gestärkt. Als Grundlage 
dient das aktuelle Tourismuskonzept aus dem Jahr 2013. 
Ein Fokus liegt momentan auf der Entwicklung und 
Schaffung von Qualitäten rund um die Entstehung des 
Deutschen Burgenmuseums auf der Veste Heldburg.

Die Initiative Rodachtal ist im dritten thematischen 
Schwerpunkt Energie und Klimaschutz bereits seit 
Jahren aktiv und feierte letztes Jahr das 10-jährige Ju-
biläum der Veranstaltungsreihe „Klimagipfel“. Auch in 
diesem thematischen Schwerpunkt bildet eine eigene 
konzeptionelle Grundlage – ein Energie- und Klima-
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schutzkonzept – den Ausgangspunkt für die Umsetzung 
regional abgestimmter Maßnahmen wie beispielsweise 
den Aufbau eines Energiebeauftragten-Netzwerks.

Vielfältige Förderstrategie
Ohne Fördermittel sind IKZ nur bedingt lebensfähig. 

Auch die Initiative Rodachtal nutzt die Breite der an-
gebotenen Programme. Das Besondere an dieser 
Kooperation ist aber die Tatsache, dass Strukturen 
und Arbeitsweisen nicht vordergründig auf die Um-
setzung nur eines Programms ausgerichtet sind, son-
dern der Verein hier sehr fl exibel mit den angebotenen 
Finanzierungsquellen umgeht.

Die Region ist seit Jahren sowohl in Thüringen, als 
auch in Bayern anerkannte Förderregion der Integrier-
ten ländlichen Entwicklung (ILE). Von 2002 bis 2014 
war die Region, zumindest in Bayern, auch eigenstän-
dige LEADER-Aktionsgruppe. Seit der Änderung der 
Vorgaben hinsichtlich der Mindestgrößen von LEADER- 
Förderkulissen in Bayern ist die Region nun wichtiger 
Teilraum der räumlich größer gefassten LEADER-
Regionen Coburg sowie Hildburghausen-Sonneberg. 
Das LEADER-Programm ist neben den Programmen 
der ländlichen Entwicklung oder der Raumordnung/
Regionalentwicklung wichtige Finanzierungsquelle für 
Projektumsetzungen. Auch die Programme der Städte-
bauförderung, hier insbesondere das Bund-Länder- 
Programm „Kleinere Städte und Gemeinden – über-
örtliche Zusammenarbeit und Netzwerke“ wird durch 
die Region genutzt.

Schwierig gestaltet sich die Akquise von Fördermitteln 
immer dann, wenn die Rahmenbedingungen für die 
bayerischen Programme hinsichtlich Fördertatbeständen, 
Laufzeiten und Förderhöhen sich von den Thüringer 
Vorgaben unterscheiden. Erschwerend kommt hinzu, 
dass meist für jedes Programm neue konzeptionelle 
Grundlagen erarbeitet werden müssen. Die Anerken-
nung eines universellen Integrierten Entwicklungskon-
zeptes für alle Programme wäre hier sehr hilfreich.

Erfolgsfaktor vertrauensvolle 
Kooperationskultur

Der Erfolg der Zusammenarbeit begründet sich im 
Wesentlichen auf den Prinzipien der Freiwilligkeit 
und eines harmonischen Wachstums. Neue Mitglieds-
kommunen werden nur dann aufgenommen, wenn 
ein erkennbarer Wille zur langfristigen Zusammen-
arbeit aus inhaltlichen Gründen erkennbar ist. Eine 
bloße Erweiterung der Region, um z. B. bestimmte 
Kriterien für die Nutzung bestimmter Förderprogram-
me zu erreichen, wurde bisher immer abgelehnt.

Wichtig ist auch, dass eine vertrauensvolle Koope-
rationskultur aktiv gepfl egt wird. Hier spielt eine Ver-
trauensbasis zwischen den maßgeblichen Protago-
nisten eine entscheidende Rolle. „Teambuilding“ ist 
nicht nur in Unternehmen oder Institutionen für ein 
gemeinsames Agieren notwendig, sondern auch bei 
interkommunalen Kooperationen.

Erfolg ist darüber hinaus nur zu erreichen, wenn 
hohe Ansprüche an die Professionalität sowohl bei 
den Prozessen und Strukturen als auch bei den be-
auftragten Personen gestellt werden. Interkommu-
nale Kooperation ist „nicht mal schnell nebenbei“ zu 
organisieren. Hier ist eine hoch komplexe Manage-
mentaufgabe zu bewältigen, die Qualifi kation und 
Erfahrung erfordert.

Natürlich ist die Zusammenarbeit auch in der Ini-
tiative Rodachtal nicht immer nur harmonisch und 
spannungsfrei. Jeder Bürgermeister sieht, verständ-
licherweise, vorrangig die Interessen seiner Kom-
mune. Kooperation auf Augenhöhe muss deshalb 
immer wieder mühsam gegen das „alte Kirchturm-
denken“ erstritten werden. Wichtig ist dabei, dass 
es Strukturen gibt (Management, Geschäftsstelle), 
die von einzelnen Kommunalverwaltungen unab-
hängig organisiert sind und somit immer wieder 
Lobbyarbeit für die gemeinsame regionale Sache 
leisten können.

Vorstandsklausur im Februar 2015 als Meilenstein und Auftaktevaluierung der neuen Umsetzungsphase
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Lesetipps

Es ist genug da. Für alle. Wenn wir den Hunger bekämpfen, nicht die Natur
Felix zu Löwenstein. Knaur TB, München 2015, 
144 S., ISBN 978-3-426-78740-3, 12,99 €.

Nicht Produktivität, also der höchste Ertrag pro 
Hektar oder Arbeitskraft, sondern Effi zienz bei der 
Lebensmittelerzeugung, also der möglichst geringe 
Einsatz von knappen Ressourcen wie Energie 
und Phosphat, sei der einzig mögliche Weg zur 
globalen Ernährungssicherung, stellt Felix zu 
Löwenstein fest. Er beschreibt in seinem gut les-
baren Buch die negativen ökologischen und öko-
nomischen Folgen der konventionellen Landwirt-
schaft und der bisherigen Entwicklungspolitik 
und stellt als Alternative die „ökologische Inten-
sivierung“ vor, welche die weltweit vorhandene 

Arbeitskraft nutzt. Hierbei lehnt der Vorstands-
vorsitzende des „Bundes Ökologische Lebens-
mittelwirtschaft“, Agrarwissenschaftler und 
Biobauer moralische Bewertungen ab. Er unter-
scheidet nicht zwischen guten und bösen Bauern, 
sondern erläutert Zusammenhänge zwischen 
unterschiedlichen Faktoren wie dem Konsum-
verhalten oder den politischen Rahmenbedin-
gungen und der Welternährungssituation. Er 
zeigt, wie die Welt heute schon durch ökolo-
gischen Landbau ernährt werden könnte, betont 
jedoch auch einen immensen Forschungsbedarf 
und fordert hierfür gesicherte Strukturen – ein 
„Exzellenz-Netzwerk für Ökosystemare Agrar-
forschung“.  ba

Eine andere „Konfl iktlinie“ verläuft zuweilen zwischen 
den professionell Verantwortlichen und den oft ehren-
amtlich engagierten Bürgern. Der immense Druck, un-
ter den Bedingungen einer oft überbordenden Büro-
kratie höchst effektiv Erfolge produzieren zu müssen, 
führt dazu, dass vorrangig umfangreiche und komplexe 
Projekte initiiert werden, die vor allem im kommunalen 
Interesse liegen. Projektansätze und Ideen der Bürger 
bleiben da manchmal aus Zeitknappheit auf der 
Strecke.

Fazit
Mit Blick auf mittlerweile 14 Jahre interkommunale 

Zusammenarbeit im Rodachtal kann man als wichtigs-
te Erfahrungswerte festhalten:

1 Interkommunale Zusammenarbeit ist mühsam

Zusammenarbeit über Gemeindegrenzen hinweg ist 
eine Aufgabe, die immer wieder Schwierigkeiten über-
winden muss und nur durch den unbedingten Willen 
aller Beteiligter zum Erfolg gelingen kann.

2 Interkommunale Zusammenarbeit lohnt sich

Wenn die Zusammenarbeit mit den notwendigen Ressourcen 
ausgestattet wird und mit der gebotenen Professionalität 
organisiert wird, ergeben sich für die Kommunen und für 
die Bürger deutliche Mehrwerteffekte durch Nutzung von 
Synergien, durch verbesserten Zugang zu öffentlichen 
Mitteln oder durch effektivere Lobbyarbeit für die Region 
bei übergeordneten Institutionen.

3 Interkommunale Zusammenarbeit braucht gute 
Rahmenbedingungen

Die Rahmenbedingungen für interkommunale Kooperations-
gemeinschaften müssen durch die Länder bzw. Bund und 
EU in einer Art gestaltet werden, die den realen Bedingun-
gen für derartige Prozesse entsprechen. Oftmals werden 
die Rahmenbedingungen mehr danach ausgerichtet, dass 
EU-, Bundes- oder Landesinteressen inklusive deren Kon-
trollbedürfnisse befriedigt werden. Vor Ort sind viele dieser 
Regelungen unter Umständen nur noch mit erheblichem 
Kraftaufwand zu erfüllen und binden wichtige Ressourcen, 
die für die eigentliche Netzwerkarbeit dann nicht mehr zur 
Verfügung stehen. 

Personalie

Hermann-Josef Thoben in Ruhestand
Zum 1. Juni 2015 ist Hermann-Josef Thoben, seit 1991 Leiter des Referats Ländliche Entwicklung, aus dem 

schleswig-holsteinischen Ministerium für Energiewende, Landwirtschaft, Umwelt und ländliche Räume ausge-
schieden. Der 65-Jährige ist seit 1993 ASG-Mitglied und seit 2013 Mitglied im ASG-Vorstand. Die ASG wünscht 
ihm alles Gute für den Ruhestand, besonders viel Zeit für seine Familie und viele Erfolge bei der Ausübung seiner 
Ehrenämter, und freut sich auf eine weitere intensive Zusammenarbeit.

1

2

3
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DLG-Nachhaltigkeitsbericht 2015 der Landwirtschaft in Deutschland
DLG e.V. (Hrsg.), Frankfurt am Main 2015, 86 S.

Die DLG hat in ihrem Nachhaltigkeitsbericht 
2015 erstmals versucht, das komplexe Thema 
Nachhaltigkeit prinzipiell auch für den Sektor 
Landwirtschaft darstellbar zu machen und einen 
aggregierten Nachhaltigkeitsindex für die deut-
sche Landwirtschaft entwickelt. Sie kommt mit 
Hilfe der Auswertung von Zeitreihen für 23 Indi-
katoren zu dem Ergebnis, dass einige Indikatoren 
erkennen ließen, dass die Landwirtschaft in man-
chen Bereichen bezüglich der Nachhaltigkeit 
schon gut dastünde, andere wiederum wiesen 
auf bereits erfolgte Verbesserungen hin. Manche 

Indikatoren deuteten aber auch an, dass noch 
erhebliche Anstrengungen nötig seien. Für den 
Zeitraum 1990 bis 2012 wird eine durchschnitt-
liche jährliche Verbesserungsrate der Nachhaltig-
keit der deutschen Landwirtschaft in Höhe von 
2,1 % angegeben. Sowohl bei den Indikatoren 
als auch bei den dazugehörigen Daten sowie bei 
den Bewertungsmaßstäben müssten jedoch noch 
Lücken geschlossen werden. Der Bericht und die 
24-seitige Kurzfassung sind bei der DLG oder im 
Internet als Download erhältlich.

Abrufbar unter:
www.dlg.org/nachhaltigkeitsbericht.html  ba

Irrweg Bioökonomie. Kritik an einem totalitären Ansatz
Franz-Theo Gottwald, Anita Krätzer. edition 
unseld, Berlin 2014, 176 S., ISBN 978-3-518-
26051-7, 14,00 €.

Eine qualitativ neue Art der Naturverwertung 
werde unter dem Label „Bioökonomie“ durch-
gesetzt, nämlich die grenzenlose kommerzielle 
Nutzung allen Lebens, so Anita Krätzer und Prof. 
Franz-Theo Gottwald. Indem sie die Genese des 
Begriffs im internationalen Diskurs nachzeichnen 
und seine auf einem biotechnologischen Grund-
verständnis und auf Verwertungsinteressen ba-

sierenden Annahmen kritisieren, stellen sie 
die erklärten Ziele der „Bioökonomiker/-innen“, 
Ernäh rungssicherheit und ein grünes, nachhaltiges 
Wirtschaftswachstum, grundlegend in Frage. 
Die Verquickung wirtschaftlicher, politischer und 
wissenschaftlicher Interessen wird u. a. am Bei-
spiel des Bioökonomierates der Bundesregierung 
und der „Nationalen Forschungsstrategie Bioöko-
nomie 2030“ dargestellt. Begriffserklärung und 
Streitschrift in einem, ist das Buch eine gute 
Grundlage für die Auseinandersetzung über Bio-
technologie im Kontext der Nachhaltigkeit.  ba

Netztipp: Der Agraratlas des Thünen-Instituts
Die Agrarstatistik zur Landnutzung und zum Tierbesatz ist ein wichtiger Indikator, wenn Umwelteffekte zu 

bewerten sind. Sie dient als Basis für das Abschätzen von Trends und Politikfolgen im Thünen-Modellverbund. 
Der Zugang auf kleinräumiger Ebene wird jedoch durch den Datenschutz beschränkt. Deshalb wurde am 
Thünen-Institut das Projekt Agraratlas durchgeführt. Das Ergebnis ist ein geschätzter Gemeindedatensatz 
zur Landnutzung und zum Tierbesatz, den keine Aufl agen beschränken und der gleichzeitig alle Datenschutz-
erfordernisse erfüllt. Der Thünen-Atlas ist auch für diejenigen interessant, die einfach nur wissen wollen, 
welche Ackerfrüchte in der eigenen Region hauptsächlich angebaut werden. www.agraratlas.de  ba

An der Seite der Bauern: Die Geschichte der Rentenbank
Christiane Gothe (Hrsg). Piper, München 2014, 
400 S., ISBN 978-3-492-05691-5, 39,99 €.

Die anlässlich des 65-jährigen Jubiläums der 
Landwirtschaftlichen Rentenbank erschienene 
Festschrift enthält Beiträge von Historikern, Öko-
nomen, Agrarwissenschaftlern und Juristen, die 
das Wirken und die Geschichte der Förderbank 
und ihrer Vorläufer von den ersten Anfängen der 
Agrarfi nanzierung im 19. Jahrhundert bis heute 
im Zusammenhang mit politischen, gesellschaft-
lichen und ökonomischen Umbrüchen darstellen. 

Spannend zu lesen ist Teil A „Von der Bauern-

befreiung bis zur Deutschen Rentenbank“ in dem 
die heterogene Entwicklung der Landwirtschaft 
in Deutschland und die Ursachen und Wirkungen 
verschiedener Agrarkrisen dargestellt werden. Im 
Buch ebenfalls beleuchtet werden die Rolle der 
Rentenbank im Prozess der Wiedervereinigung 
und die Rolle ihrer Vorläuferinstitution, der Deut-
schen Rentenbank-Kreditanstalt (RKA) im Dritten 
Reich. In Teil C „1989 bis heute“ werden aktuelle 
Themen wie die Refi nanzierung in der Finanz-
krise und das heutige Fördergeschäft behandelt. 
In ergänzenden Interviews geben Zeitzeugen ihre 
ganz persönlichen Erfahrungen und Erlebnisse 
mit der Rentenbank wieder.  ba
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Rückbau ländlicher Gebäude – Maßnahmen im Rahmen der ILE
Christian Rößler (LfULG), auf Grundlage einer Untersuchung von Dr. Reinhard Aehnelt und Sebastian Däßler 
(Institut für Stadtforschung und Strukturpolitik Berlin GmbH), Herausgeber: Sächsisches Landesamt für 
Umwelt, Landwirtschaft und Geologie (LfULG), 2014

Im Auftrag des LfULG wurden 313 Rückbaumaßnahmen, die im Rahmen des Programms „Integrierte ländliche Entwick-
lung“ gefördert wurden, untersucht. Mit dem Programm konnte der Rückbau von mehr als 550 leerstehenden ländlichen 
Gebäuden unterstützt werden. Positive Folgen sind die Entsiegelungen von insgesamt etwa 16 ha Fläche, die Aufwer-
tung von Ortsbildern und die Beseitigung von Gefahrensituationen. Durch die geförderten Rückbaumaßnahmen wurden 
Investitionen in Höhe von 15 Mio. € ausgelöst. Der Bericht fasst die Ergebnisse der Analyse zusammen und gibt Bewer-
tungen der Projektträger wieder. Es werden Empfehlungen für zukünftige Rückbauförderungen abgeleitet und Beispiel-
projekte vorgestellt.

Abrufbar unter https://publikationen.sachsen.de/bdb/artikel/23596

Von Hürden und Helden – Wie sich das Leben auf dem Land neu erfi nden lässt 
Manuel Slupina, Sabine Sütterlin und Dr. Reiner Klingholz, Herausgegeben vom Berlin-Institut für Bevölkerung 
und Entwicklung, Januar 2015

Die vom Generali Zukunftsfonds geförderte Studie des Berlin-Instituts fasst zunächst die wachsenden Versorgungspro-
bleme der ländlichen Gebiete nach Themenbereichen wie Mobilität oder Gesundheitsversorgung zusammen. Sie zeigt 
mit einer Sammlung von Beispielen, wie neue Angebotsformen der Ausdünnung der Versorgung entgegenwirken können. 
Auch für Leser/-innen, die bereits viele der beschriebenen Initiativen kennen, sind die übersichtlichen Darstellungen der, 
insbesondere rechtlichen, Hindernisse bei der Verwirklichung guter Ideen aufschlussreich. Die Handlungsempfehlungen 
zu den einzelnen Bereichen weisen über Einzelbeispiele hinaus. 

Abrufbar unter www.berlin-institut.org/publikationen/studien/von-huerden-und-helden.html

Regionale Verteilungswirkungen des Erneuerbare-Energien-Gesetzes
Christian Growitsch, Helena Meier, Sebastian Schleich, Energiewirtschaftliches Institut an der Universität zu 
Köln (EWI), EWI Working Paper, No. 14/08, April 2014

Aufgrund unterschiedlicher Standortbedingungen sowie verschiedener Siedlungs- und Mieterstrukturen sind die Mittel-
zufl üsse durch die Förderung der Erneuerbaren Energien und die Mittelabfl üsse durch die von allen Haushalten zu 
tragende EEG-Umlage ungleich verteilt. Nachgewiesen sind hohe Zahlungsströme zwischen den Bundesländern, ins-
besondere aus Nordrhein-Westfalen nach Bayern. Die Studie des Energiewirtschaftlichen Instituts untersucht die regio-
nalen Verteilungswirkungen auf Ebene der Landkreise und fi ndet in der Regel einen positiven Saldo aus Mittelzu- und 
abfl üssen, während es bei fast allen städtischen Kreisen umgekehrt ist.

Abrufbar unter www.ewi.uni-koeln.de/publikationen/working-papers/

Stickstoff: Lösungsstrategien für ein drängendes Umweltproblem
Sondergutachten des Sachverständigenrates für Umweltfragen (SRU) der Bundesregierung, Januar 2015

Der zu hohe Eintrag von reaktiven Stickstoffverbindungen in die Umwelt gefährdet die menschliche Gesundheit, die 
Gewässer, die Biodiversität und das Klima. Um dem Thema ein angemessenes politisches Gewicht und eine deutlich 
höhere öffentliche Aufmerksamkeit zu verleihen, empfi ehlt der SRU daher eine Stickstoffstrategie. Diese sollte von 
Bund und Ländern gemeinsam entwickelt werden. Der SRU macht in seinem Gutachten über 40 Handlungsvorschläge.

Abrufbar unter www.umweltrat.de/DE/Publikationen/Sondergutachten/sondergutachten_node.html
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